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»Anne! Anne! Schnell!« Sein dumpfer Schrei hallte durch das dunkle Haus. Anne Lowestone hielt sich in der Küche auf. Die Farmersfrau zuckte zusammen.


	»Richard!« Sie ließ den Teller, den sie gerade in der Hand hielt, einfach in das Abwaschbecken fallen und stürzte aus dem Raum.


	Im Schein einer großen, fünfarmigen Deckenleuchte sah Anne Lowestone ihren Mann auf dem Treppenabsatz stehen, bleich, die Augen weit aufgerissen, die Hand auf das Herz gepreßt und nach Atem, ringend.


	Es fing schon wieder an!


	Anne Lowestone eilte auf ihren Mann zu, stützte ihn, begleitete ihn in das Wohnzimmer und war ihm behilflich beim Hinlegen.


	Sie redete nicht viel. Sie war seit einiger Zeit diese Anfälle gewöhnt. Hastig holte sie ein Flaschchen aus einem Schrank, tröpfelte zwanzig Tropfen auf einen Teelöffel und reichte ihn ihrem Mann.


	»Der Doc… Mallow… soll kommen«, preßte Richard Lowestone zwischen den Zähnen hervor.


	Kalter Schweiß perlte auf seiner Stirn.


	»Ist gut.« Anne Lowestone ließ sich ihre Erregung nicht anmerken. Richard verlangte nach dem Arzt. Diesmal schien es besonders schlimm zu sein.


	Sie lief zum Telefon und rief an. Nach dem dritten Rufzeichen hob Dr. Pit Mallow ab.


	»Hier Misses Lowestone. Kommen Sie schnell, Doktor! So schlimm war es noch nie. Ich glaube – er stirbt.«


	Fünfzehn Meilen waren es bis zur Lowestone Farm.


	Pit Mallow machte sich sofort auf den Weg. Der stahlblaue Chevrolet jagte über die nächtliche Straße.


	Das Gesicht des Dreiundvierzigjährigen war starr wie eine Maske.


	Der Zustand des Farmers beunruhigte ihn. Richard Lowestone war jetzt fünfzig und bis vor wenigen Monaten ein Mann, der vor Gesundheit strotzte. Nie war er krank gewesen, und ein Leben lang hatte er körperlich hart gearbeitet. Ein Mann, der jetzt noch aussah, als könnte er Bäume ausreißen!


	Richard Lowestone und ein Herzschaden – das schien ein Unding. In den ersten Tagen hatte der Farmer auf die Medikamente angesprochen, aber dann halfen Pillen und Tropfen nicht mehr, und Mallow stand vor einem Rätsel. Irgend etwas stimmte mit diesem Mann nicht, es war kein rein medizinisches Problem, das wußte er.


	Mallow gab Gas. Die Straße lag schwarz und verlassen vor ihm. Um diese Zeit fuhr kein Mensch mehr in das bergige Hinterland, wo weit verstreut ein paar Farmen lagen.


	Die Straße wurde schlechter und stieg an. Dann folgten die ersten Ausläufer der Berge.


	Die Hochebene mündete direkt in dieses Felsenmeer. Das würde über sechs bis acht Meilen so bleiben, ehe das Land wieder sanfter wurde und die höher gelegene Ebene, auf der Lowestones Farm lag, sich vor ihm ausbreitete.


	Mallow hörte Musik und Nachrichten. Er drehte abrupt ab, denn plötzlich waren Scheinwerfer vor ihm. Er hätte sie schon viel früher sehen müssen, aber ihm blieb keine Zeit mehr, ausführlich über dieses merkwürdige Phänomen nachzudenken.


	Mallow bremste und riß den Wagen zur Seite. Er hörte es schon krachen. Das ihm entgegenkommende Fahrzeug raste genau auf ihn zu…


	Aber es krachte nicht! Kein Bersten und Brechen von Metall, kein Zersplittern von Glas.


	Mallow schaffte es wie durch ein Wunder, nicht gegen die Felswand zu rasen. Schlingernd blieb der Chevrolet stehen.


	Dr. Pit Mallow atmete auf.


	Wie unter innerem Zwang wandte er den Kopf.


	Dieser Verrückte, schoß es ihm durchs Gehirn. Um Haaresbreite wäre es zu einem Zusammenstoß gekommen und…


	Seltsam, revidierte er seinen eigenen Gedankengang. Weshalb sehe ich keine roten Rücklichter?


	Dunkel und verlassen lag die Straße hinter ihm, und alles blieb still.


	Ich träume, dachte er und fuhr sich über die Augen.


	Mit zitternden Fingern zündete er eine Zigarette an, drückte dann die Tür weit auf, und die Nachtluft streifte sein Gesicht.


	Fünf Minuten verstrichen. In dieser Zeit war er unfähig zu einem klaren Gedanken, und alles mögliche ging ihm durch den Kopf.


	Vielleicht eine fliegende Untertasse? In der letzten Zeit waren die Spalten in der Presse wieder voll von Sichtungen ungewöhnlicher und unerklärlicher Lichtphänomene am nächtlichen Himmel.


	Fliegende Untertassen wurden wieder aktuell, nachdem das Thema eine Zeitlang völlig vergessen schien.


	War dies ein ’Beinahe-Zusammenstoß’ mit ihnen gewesen? Je länger Dr. Pit Mallow darüber nachdachte, desto mysteriöser schien ihm das Geschehen.


	Zwei riesige, glühende Scheinwerfer, er hatte sie wirklich gesehen!


	Der Arzt verdrängte die quälenden, ihn belastenden Gedanken. Er durfte nicht hier herumstehen. Ein Kranker brauchte seine Hilfe! Richard Lowestone wartete auf ihn.


	Pit Mallow klemmte sich hinter das Steuer, die halbgerauchte Zigarette im Ascher ausdrückend.


	Er startete. Die kleinen Steine am Wegrand wurden aufgewirbelt, als er mit harter Hand den Wagen herumzog, wieder auf die Straße.


	In seinem Kopf drehte sich alles wie ein Karussell, und Mallow hatte das Gefühl, Fieber zu haben. Seine Stirn fühlte sich heiß an.


	Er fuhr langsam weiter und starrte mit brennenden Augen in die Dunkelheit, als würden noch mal zwei grelle Scheinwerfer auftauchen.


	Der Druck in seinem Schädel blieb. Hitze- und Kälteschauer wechselten sich ab, und dann trat eine gewisse Gefühllosigkeit auf, die Mallow zwar registrierte, die er aber plötzlich nicht mehr verwunderlich fand.


	Die schmale Straße zwischen den Bergen war durch die hellen Scheinwerfer des Chevi in ihrer ganzen Breite ausgeleuchtet.


	Kleine Pfade führten von hier aus sowohl nach links wie auch nach rechts. Sie waren gerade so breit, daß ein Fahrzeug Platz hatte.


	Dr. Mallow überkam plötzlich das Gefühl, nicht mehr auf der Hauptstraße nach der Lowestone Farm unterwegs zu sein, sondern einen der schmalen Pfade zu benutzen.


	Am Wegrand – stand da nicht ein Schild? Die ungelenken Buchstaben waren kaum zu entziffern.


	Deadly Bluff stand darauf.


	Das war eine der zahlreichen Geisterstädte aus der Zeit des Wilden Westens. Wie ein Pilz war sie vor rund neunzig Jahren aus dem Boden geschossen, als im Sacramento-Tal sich die Nachricht verbreitete, daß hier umfangreiche Goldvorkommen entdeckt worden seien. Deadly Bluff erlebte seine wildeste und tödlichste Zeit. Einige Körnchen des begehrten Metalls fand man tatsächlich, und die Überlieferung sagte, daß es tatsächlich die großen, vielversprechenden Adern in den Minen geben sollte. Aber gesehen hatte sie noch niemand.


	Der Goldrausch trieb die Abenteurer in alle Winde, Deadly Bluff wurde vergessen.


	Heute war die verwitterte Stadt ein Ausflugsziel, in das Vorbeifahrende hin und wieder einen Abstecher machten.


	Ein Ort ohne Leben, ohne Bedeutung, mitten in den Bergen, abseits von der Hauptstraße. Was wollte er hier?


	Nur ganz kurz zuckte diese Frage durch Mallows Bewußtsein, und er merkte, daß irgend etwas mit ihm nicht stimmte.


	Hatte er sich bei dem Beinahe-Zusammenstoß verletzt? War er mit dem Kopf gegen die Scheibe geknallt und für einige Sekunden bewußtlos gewesen, ohne daß er sich daran erinnerte?


	Mit seinem Kopf und seinen Reaktionen stimmte doch etwas nicht!


	Was wollte er in Deadly Bluff?


	Wann und wieso war er eingeschlafen?


	Sofort stehenbleiben, befahl er sich wie ein Trunkener, der beiläufig merkte, daß er sich in Gefahr begab und instinktiv handelte.


	Pit Mallow trat auf die Bremse.


	Ruckartig blieb der Chevi stehen.


	Der Arzt fühlte sich schlecht, riß die Tür auf und ging hinaus, um tief die kühle Luft einzuatmen.


	Vor ihm türmte sich etwas, was ihm den Weg versperrte.


	Ein Baum? Ein Felsblock? Mallow erkannte es nicht richtig. Es bewegte sich.


	Bäume und Felsblöcke aber bewegten sich nicht.


	Mallow preßte die Augen zusammen und riß sie wieder auf.


	Erschreckend klar stand das Bild vor ihm.


	Er glaubte, das Blut in seinen Adern würde zu Eis.


	Was sich vor ihm auftürmte wie ein Berg – lebte!


	Ein riesiger, schlangengleicher Leib wand sich lautlos vor ihm empor, überragte ihn wie ein Turm, und der feuchtschimmernde Schädel des urwelthaften Reptils sauste auf ihn herab…


	 


	*


	 


	Anne Lowestone bekam es mit der Angst zu tun.


	Nie zuvor hatte sie ihren Mann so erlebt.


	»Richard! Richard!«


	Lowestones Körper fühlte sich glühend heiß an, als würden alle Feuer der Hölle in ihm brennen.


	»A-n-n-e!« gurgelte er.


	»Ja, Rich?« fragte sie tonlos. Aufgeregt blickte sie sich um. Die Schreie, die er von sich gab, konnten im Haus nicht unbemerkt bleiben. Patsy, das schwarze Hausmädchen, Bill und Tom, die im Nachbarhaus schliefen, allen würden die schrecklichen Geräusche nicht entgehen. Sie wußten, daß ihr Boß krank war, aber sie hatten keine Ahnung vom Zustand des Patienten.


	Anne Lowestone wurde immer nervöser.


	Zitternd richtete der Farmer sich auf.


	Die Frau hörte die schrecklichen Geräusche, das Seufzen und Stöhnen, als sprächen gleichzeitig tausend Zungen aus dem Mund des Kranken, und sie preßte beide Hände an die Ohren, weil sie es nicht mehr ertragen konnte.


	Richard Lowestones Augen verdrehten sich. Die Pupillen waren nicht mehr wahrnehmbar. Man sah nur noch das Weiß der Augäpfel. Der Mann schlug wie ein Wilder um sich und trat die Kissen zur Seite.


	Anne Lowestone wollte zurückweichen, doch ihre Beine versagten den Dienst.


	Wenn nur Doc Mallow endlich käme! Er müßte längst da sein, der Zeit entsprechend…


	Ein dumpfer Schlag! Sie glaubte, alle Luft würde aus ihren Lungen gepreßt.


	Richard Lowestones Faust traf sie voll auf die Brust. Die Frau taumelte, schnappte wie ein Fisch nach Luft und fiel zu Boden.


	Wie von Sinnen sprang Lowestone in die Höhe. Er hatte den Verstand verloren. Wie ein reißendes Tier fiel er über die Frau her.


	Er trat nach ihr und traf sie voll in die Seite. Anne Lowestone glaubte die Fußzehen würden sich durch die Haut in ihre Gedärme bohren.


	»Paaatsyyy! Biiilll!« schrie sie, ohne Rücksicht auf Richard zu nehmen, der sie ausdrücklich darum gebeten hatte, das Dienstpersonal aus dem Spiel zu lassen, wenn er wieder mal einen Anfall bekäme.


	Aber das war schon kein Anfall mehr! Das war teuflische Zerstörungswut, für die es kein Beispiel gab.


	Richard schlug auf sie ein. Große Hände klatschten in Annes Gesicht. Haut platzte auf. Die Wangen schwollen an.


	»Rich… mein Gott… Rich… was ist nur…« Leises Flehen und Wimmern. Keine Reaktion. Er ließ nicht ab von ihr.


	Mit verdrehten, pupillenlosen Augen beugte er sich über sie. Heißer, unangenehmer Atem überflutete ihr Gesicht. Richard Lowestone fletschte die Zähne wie ein Vampir, der sein Gebiß in ihre Halsschlagader schlagen wollte.


	»Biiilll…!«


	 


	*


	 


	Der Schädel war nicht kantig, sondern rund, groß und gewaltig, hundertmal größer als ein normaler Schlangenkopf.


	Riesige, dolchartige Zähne ragten wie die Stoßzähne eines Elefanten aus den Kiefern. Geifer troff herab, mitten in sein Gesicht.


	Pit Mallow warf die Arme in die Höhe, als könne er den ruckartig nach unten schießenden Schädel damit zurückweisen.


	Es packte ihn wie ein Sag.


	Der Arzt verlor den Boden unter den Füßen, und die Luft um ihn herum brodelte, als ob sie plötzlich ins Kochen geriete.


	Ich träume – oder ich bin verrückt, tobten die Gedanken in seinem fiebernden Bewußtsein.


	Oder es ist noch etwas viel Schlimmeres passiert! Die großen, grellen Scheinwerfer… Es ist etwas Schreckliches auf die Erde gekommen, die Grenzen zwischen Raum und Zeit haben sich verwischt, sind verschoben…


	Mallow befand sich nicht mehr auf der Erde, die er kannte. Er war in eine andere Zeit geschleudert worden!


	In die Urzeit?


	In die Hölle?


	Gedanken, die nur drei Sekunden währten…


	Ein rotglühender Schlund. Feuchtigkeit und Wärme wie in einem Treibhaus…


	War es möglich, daß die furchtbare Schlange ihn fraß?


	 


	*


	 


	Patsy hörte den gellenden Schrei und zuckte zusammen.


	Das Dienstmädchen rannte aus dem Bad. Ihr dunkler Körper schimmerte durch das dünne, weiße Nachtgewand. Stramme Brüste und feste, lange Schenkel hatte Patsy.


	Die Schreie und andere schreckliche Geräusche kamen von unten.


	Nach Bill wurde gerufen und nach Tom, aber die beiden hockten drüben vor dem Fernseher und hörten nichts.


	Dort lief ein Western. Es knallte am laufenden Band, und man hatte das Gefühl, als würde die Lowestone Farm von einem Banditen-Heer angegriffen.


	Die Geräusche aus dem Lautsprecher waren so laut, daß die beiden Cowboys nicht bemerkten, was im Haus vorging.


	Die Negerin lief eilig die Treppe nach unten. Die Stufen ächzten, doch die Geräusche verebbten.


	Jemand weinte. Es raschelte. Dumpf fiel etwas Schweres auf den Boden.


	Es kam aus dem Wohnzimmer. Die Tür war geschlossen, aber nicht versperrt.


	Patsy klopfte nicht erst an, sondern riß die Tür einfach auf.


	Ein seltsames Bild bot sich ihr, und Patsy fuhr mit der Hand zum Mund, um nicht laut aufzuschreien.


	Am Boden lag Richard Lowestone und rührte sich nicht mehr. Mit weitaufgerissenen Augen starrte er zur Decke. Wie Schaum stand der Schweiß auf seinem Gesicht und tropfte langsam auf den Teppich.


	Neben dem Reglosen hockte benommen und schwer atmend, mit aufgequollenem Gesicht und aufgeplatzten Wangen, wo Schläge und Tritte sie getroffen hatten, Mrs. Lowestone.


	Anne schluckte heftig. Ihr Hals war geschwollen, wo Richard sie gewürgt hatte.


	»Misses Lowestone! Madam! O mein Gott!« entrann es den Lippen der Negerin.


	Anne Lowestone wandte nur leicht den Kopf, mit ihrem lädierten Gesicht sah sie erbarmungswürdig aus.


	»Mister Lowestone… Patsy«, sagte die Farmersfrau mit schwerer Zunge, »… ist tot!« Ihre Augen glänzten feucht, aber sie konnte nicht weinen. »Er war sehr krank, kränker, als wir angenommen haben. Der Tod… ist eine Erlösung für ihn! Doc Mallow kommt diesmal zu spät. Aber er hätte ihm sicher auch nicht mehr helfen können…«


	Anne atmete tief durch.


	»Zieh’ dir was über, Patsy… geh’ dann hinüber zu den anderen und sag’ ihnen, sie sollen kommen und mir helfen, seine Leiche auf die Couch zu legen. Das ist das letzte, was wir… für ihn tun können. Er hatte einen so furchtbaren Todeskampf… das Sterben muß schrecklich für ihn gewesen sein«, fügte sie leise und ohne jeglichen Zusammenhang hinzu. »Ich werde Doc Mallow anrufen und ihm sagen, daß er sich nicht mehr zu bemühen braucht, er kann sich den weiten Weg sparen…«


	 


	*


	 


	Anne Lowestone schien um Jahre gealtert. Das Haar hing wirr in ihr Gesicht und klebte auf den blutigen Kratzern, die von Richard stammten.


	Die Farmersfrau bewegte sich wie in Trance.


	Sie empfand keine Schmerzen mehr. Alles in ihr schien abgestorben.


	Mechanisch wählte sie die Nummer von Doc Mallow.


	Eine Stimme meldete sich.


	»Hier ist der automatische Anrufbeantworter, Praxis Dr. Mallow, Rufnummer zwo, acht, neun, null, sieben, fünf. Doktor Mallow ist zur Zeit nicht im Hause. Er befindet sich auf Krankenbesuch. Bitte sprechen Sie Ihre Nachricht auf Band. Sie haben nach Ende der Durchsage zwei Minuten Zeit. Vielen Dank!«


	Doc Mallows Sprechstundenhilfe hatte ihren Spruch beendet.


	Wie ein Zentnergewicht legte Anne Lowestone den Hörer aus der Hand, ohne auch nur einen Ton in die Muschel zu sagen.


	Dann kamen die anderen.


	Patsy hatte inzwischen Bescheid gesagt. Bill und Tom kamen aus dem Fernsehraum. Mit den Stallburschen und den Arbeitern waren sie zu zehnt.


	Wortlos traten sie näher. Ihre Gesichter waren ernst und verschlossen. Die Leute erschraken, als sie Anne Lowestone sahen. Gemeinsam gingen sie in den anheimelnd beleuchteten Raum, in dem ihr Boß einen so grausamen Tod erlitten hatte.


	 


	*


	 


	»Wenn wir jetzt zu Hause auf der Terrasse säßen, würde ich dir einen Kaffee servieren, der sich gewaschen hat«, sagte die fröhliche Stimme hinter ihm. »Schwarz und heiß und süß, wie bei uns in Rio üblich.«


	Björn Hellmark wandte sich um. Nach Frische duftende, rote Lippen hauchten einen Kuß auf seinen Mund.


	»Du bist heute schlecht rasiert«, bekam er zu hören.


	»Kein Wunder! Ich hatte noch keine Zeit, mich dem Messer auszuliefern.«


	Seit vergangenen Abend waren sie unterwegs. Die zweimotorige Privatmaschine jagte mit einer Geschwindigkeit von rund achthundertfünfzig Stundenkilometern unter dem stahlblauen Himmel dahin.


	Nach insgesamt vier Zwischenlandungen hoffte Björn spätestens in einer Stunde sein Ziel zu erreichen. Er mußte jetzt das Funkfeuer von San Francisco anfliegen und erwartete von dort weitere Meldung über den Landeplatz, der ihm rund zweihundert Kilometer weiter nördlich zugewiesen würde.


	»Du hast einen so eigenartigen Duft an dir«, meinte er.


	»Willst du sagen, daß ich stinke?«


	Die kupferbraune Schönheit aus Brasilien, die Björn beim Karneval in Rio kennengelernt und kurzerhand mit nach Europa gebracht hatte, zog die Blicke jedes Mannes auf sich, wenn sie sich auf der Straße sehen ließ.


	»Nein, ich habe nicht auf dein Parfüm angespielt, Schoko«, fügte er sofort hinzu, als er sah, daß Carminia Brado temperamentvoll ihre schlanken Hände in die Hüften stemmte. Immer ein Zeichen dafür, daß sie bereit war, ebenso temperamentvoll zu reagieren.


	»Ich muß nur feststellen, daß wir nicht auf der Terrasse sitzen und es trotzdem nach frischem Kaffee duftet. Heiß, schwarz und süß wie du«, fügte er hinzu.


	Er konnte jetzt nicht den Platz hinter dem Steuer verlassen, obwohl die Maschine einen Autopiloten hatte.


	In wenigen Minuten würden sie über San Francisco sein.


	Björn stellte auf den Autopiloten um, verließ aber nicht seinen Platz im Cockpit.


	Carminia bog den Vorhang zurück. Auf einem ausklappbaren Tisch neben der winzigen Küche standen eine Kaffeekanne, zwei Tassen und ein kleiner Korb mit Gebäck.


	Carminia nahm Platz, wandte sich in Richtung Cockpit, schlug ihre aufregend langen Beine übereinander und reichte ihm dann auf einem Tablett sein Gedeck.


	Björn nahm einige Schlucke aus seiner Tasse und knabberte Kekse.


	»Du knusperst herum wie eine Maus«, bekam er zu hören.


	»Das kommt von meinen Raffzähnen«, konterte er und fletschte sein Gebiß. Außenstehende, wären sie Zeuge der Dialoge geworden, würden denken, daß einer am anderen dauernd etwas auszusetzen hat. Diese Schäkerei unter ihnen war üblich. Carminia und Björn waren ein Herz und eine Seele.


	Land kam in Sicht. Der herrliche Blick aus der Vogelperspektive war für Carminia und Björn ein Erlebnis, das sie genossen.


	»Da, die Half Moon Bay«, erklärte Björn, als sie die halbmondförmige Bucht überflogen. Nur einen Steinwurf weit entfernt schien das Häusermeer zu sein, das San Francisco hieß.


	Deutlich zu erkennen war die Golden Gate Bridge, die sich wie ein kunstgerechtes Gebilde aus Streichhölzern vom blauen Wasser abhob.


	Björn nahm Kontakt zum Tower auf. Er hatte die Flugzeit eingehalten und bekam die Erlaubnis zum Weiterfliegen. Eine Zwischenlandung war nicht notwendig. Er führte noch genügend Treibstoff in den Tanks mit sich.


	Der Privatflugplatz laß etwa zweihundert Meilen weiter nördlich.


	Björn studierte die Karte.


	»Wir landen in Vina«, sagte er.


	»Das klingt nach Alkohol«, meinte die hübsche Brasilianerin.


	»Du meinst Vino. Aber das ist etwas anderes. Der Flugplatz dort ist eigentlich mehr für Sportmaschinen eingerichtet. Mit einem zugedrückten Auge aber darf ich meinen etwas schwereren Vogel auch dort aufsetzen. Das erspart uns einen großen Anreiseweg zur Farm. Ich werde mit Richard Lowestone sprechen, was er von einem eigenen kleinen Flughafen auf seinen riesigen Ländereien hält. Falls wir wieder mal herkommen, haben wir’s dann noch leichter beim Landen.«


	 


	*


	 


	Sheriff Glenn Brodnick steuerte den schwarzen Chrysler.


	Gemeinsam mit Sergeant Slaughter fuhr er die Strecke ab, die Dr. Pit Mallow mit Sicherheit gefahren sein mußte.


	Aus den Aufzeichnungen in der Praxis ging eindeutig hervor, daß er um halb zehn aufgebrochen war, um einen Krankenbesuch zu machen.


	Bei diesem Patienten aber war er nie angekommen, und der Kranke brauchte ihn nun nicht mehr. Richard Lowestone war tot.


	»So schnell geht das manchmal«, knurrte Brodnick. Er kaute seinen Kaugummi und schob sich den breitkrempigen Huf tiefer in die Stirn. Die Hälfte seines Gesichts lag im Schatten, so daß es beinahe aussah, als trüge er eine Maske.


	»Er machte immer den Eindruck, als könne er nie krank werden«, fuhr er fort, um seine Gedanken loszuwerden. Auch Slaughter kannte den Farmer. »Und nun ist er weg.«


	»So ist nun mal das Leben, Sheriff. Von denen man es am wenigsten erwartet, die erwischt es meistens sehr schnell. Andere sind jahrzehntelang krank und werden mit ihren Wehwehchen uralt.«
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